Generatives Schreiben in der Praxis





„Und wenn ich will, dann öffne ich den Kopf …“ 





�
Volkan Uzungelis (Willy -Brandt -GS)


In meiner Schule 


In meiner Schule,


 da schreibe ich


und lese ich da


und rechne ich.


Und wenn ich will,


dann öffne ich den Kopf 


und lasse alles rein. 


In meiner Schule, 


da tobe ich


und lache ich


und tanze ich.


Und wenn du willst, 


dann machst du mit Tür


und ich bin nicht allein.





Gina Ruck -Pauquèt


Hausspruch


In meinem Haus, 


da wohne ich,


schlafe ich,


da esse ich.


Und wenn du willst, 


dann öffne ich die Tür


und lasse dich ein.


In meinem Haus, 


da lache ich,


da weine ich,


da träume ich.


Und wenn ich will,


dann schließe ich


und bin allein.


�
Im 5. Schuljahr schrieb Volkan das schöne Gedicht „In meiner Schule“. Als Vorlage diente ihm der Text „Hausspruch“ von Gina Ruck-Pauquèt.


Generatives Schreiben heißt: immer wieder, ja, geradezu rituell Sprache auf dem sicheren Boden eines „schönen Musters“ zu benutzen. Die Kinder setzen – ob nun oder unbewußt - Sprache ein und die Formen prägen sich ihnen ein. Sie schreiben oft mehrere Entwürfe, um einen möglichst perfekten Text zu haben, berichtigen ihre Rechtschreibfehler selbst, lassen sich vom Lehrer oder von Klassenkameraden beraten und setzen sich in einem intensiven Prozeß mit der Erstellung eines Textes und damit mit Sprache auseinander. Mithilfe des Generativen Schreibens wenden sie das Regelsystem der deutschen Sprache an, haben Erfolgserlebnisse (denn anders als beim freien Schreiben machen sie viel weniger Fehler), und die Lernwiderstände, die sich bei ihnen aufgrund permanenter Überforderungen aufgebaut haben, treten oft erst gar nicht auf.


Sie „öffnen den Kopf“, wie Volkan geschrieben hat, „und lassen alles rein“, was vielen von ihnen in abstrakt logischen Grammatikregeln verschlossen und unzugänglich bleibt. Sie bemerken, daß sie in der Lage sind, schwierige Sachverhalte und Gegebenheiten, auch Gefühle auszudrücken, und der Applaus nach dem wohlgeübten Vortrag des eigenen Gedichtes ist mehr Lohn, mehr Motivation als gute Noten (ganz zu schweigen von schlechten Noten). Daß der grammatische Übungsschwerpunkt auf Verben in der 1. Person Singular lag, bekam Volkan mit, vielleicht vergaß er das aber auch schnell wieder. Doch wenn es darauf ankommt, kann er sich leicht erinnern: Denn sein Gedicht, das kann er auswendig, das vergißt er nicht. Er durfte es vor der ganzen Klasse und vor allen Eltern vortragen, auf Deutsch und auf Türkisch, und die Erwachsenen staunten nicht schlecht: “Der Volkan ist ja ein Dichter!“


Sozusagen im Vorübergehen bekam Volkan noch mehr mit: Es heißt „In meinem Haus“, aber „In meiner Schule“, und dann wieder „In meinem Stadtteil“ (darüber hatte sein Freund Danvin ein Gedicht gemacht).


All das hatte an der Tafel gestanden und hat mit den Artikeln „der, die, das“ zu tun.


Später wird Volkan möglicherweise die Fälle bewußter wahrnehmen und Verbindungen herstellen, die er zuvor schon beim Generativen Schreiben praktisch eingeübt hat.


Wie das sprachliche Regelsystem unbewußt adaptiert wird, zeigt auch sehr schön das Gedicht von Mehmet über das Lesen. Hier gab es kein Basisgedicht, hier gab es nur die Aufgabe, zum Thema „Wenn ich lese“ einen freien Text für die Internetseite der Schule zu verfassen. Mehmet wollte lieber ein Gedicht schreiben und griff auf zwei Vorlagen zurück, die vor längerer Zeit in der Klasse im Rahmen des Generativen Schreibens eine Rolle spielten. inmal war das der „Hausspruch“ von G. Ruck-Pauquèt und ein gemeinsam erarbeitetes „Klassenlied“ nach dem Gedicht „Das ungleiche Paar“ von Petra Hinnemann („Wenn ich weine, dann lachst du, /wenn ich schlafe, dann wachst du...). Aus beiden Texten nahm Mehmet sich souverän die Bauteile, die er brauchte, und schuf so, ohne die Hilfe des Lehrers und ohne Schüttelkasten an der Tafel, sein eigenes Gedicht.





�
Mehmet gelang dies aufgrund all der Erfahrungen, die er bisher beim Generativen Schreiben schon gesammelt hatte. Er verwendet die Inversion und den Akkusativ richtig, stellt in „Wenn-dann-Sätzen“ Kausalitätsbeziehungen her, spürt aber auch, daß im Kontext der 1. und 3. Strophe seines Gedichtes ein „da“ sehr viel besser paßt als ein „dann“, weil es sich hierbei eben nicht um eine Kausalitätsbeziehung handelt, sondern um die Gleichzeitigkeit von Lesen und Staunen/Träumen.





Mehmet Baykus (6.Schuljahr, Willy -Brandt -GS)


Wenn ich lese 


Wenn ich lese: 


da staune ich, 


da träume ich,


da freue ich mich. 


Und wenn ich will,


dann klappe ich das Buch zu,


aber sehe immer noch Bilder und Buchstaben.


Wenn ich lese: 


da lache ich,


da entspanne ich mich,


da frage ich, 


wenn ich etwas nicht kapiere.


Und wenn die Lesestunde zu Ende ist,


klappe ich das Buch zu


und bereite mich auf die nächste Stunde vor.





Das Generative Schreiben enthält zahlreiche Möglichkeiten, allen Schülern den Weg für das Schreiben nicht nur schöner, sondern auch richtiger Texte zu ebnen. „Richtig“ ist hier im doppelten Sinne zu verstehen: Mit Hilfe der Vorarbeit und Orientierung am Ausgangstext gelingt auch den schwächeren Schülern die formal - sprachliche Richtigkeit sowohl der Grammatik als auch der Rechtschreibung besser denn je. „Richtig“ ist aber auch im Sinne von authentisch und bedeutungsvoll zu verstehen, weil der eigene Text nicht nur als schulischer Übungstext und vielleicht noch für die Lehrerin zur Korrektur geschrieben wurde.


Die Schüler haben eine echte Mitteilungsabsicht, sie verarbeiten und versprachlichen ihre Erfahrungswelt. Dabei entstehen „richtige“ d.h. poetische, oft auch philosophische oder gesellschaftskritische Texte.


Ausgangspunkt beim Generativen Schreiben – anders als bei dem uns Lehrkräften wohlbekannten Verfassen von Parallelgedichten - sind sprachliche (grammatikalische) Phänomene, die in der jeweiligen Klassenstufe ohnehin behandelt werden, und auch solche, die oft benutzt und vorausgesetzt werden, mit denen die Schüler jedoch nicht oder nur sehr fehlerhaft umgehen.


Aus Textsammlungen, hier verdanken wir Gerlind Belke eine wunderbare Anthologie, wird nun ein Basistext ausgewählt, der die entsprechende sprachliche Struktur möglichst eindrücklich und redundant enthält. Durch Lesen, Vorlesen, Auswendiglernen, Dramatisieren, Spielen, Singen etc. dieses Ausgangstextes kommt die richtige grammatische Form ins Ohr und prägt sich ein. Hier erhalten sprachlich schwache Schüler und Schüler mit einer anderen Muttersprache die Chance, ein besseres Sprachgefühl für das Deutsche zu entwickeln. Die Wiederholungsstruktur lädt die Kinder geradewegs dazu ein, den Text nach dem vorgegebenen Schema zu verändern und Textteile durch neue, eigene zu ersetzen. Dieses Vorgehen orientiert sich also an dem in allen Kulturen von Kindern geliebten Spiel mit Sprache, bei dem Sprüche, Reime, Lieder etc. kreativ verändert werden und dabei sprachliche Strukturen wie von allein mitgelernt werden (z.B. „Von den blauen Bergen kommen wir, unsere Lehrer sind genauso dumm/schlau/verrückt/doof wie wir ... usw.).


Mittlerweile gibt es bereits viele Kollegen, die Generatives Schreiben in ihren Klassen regelmäßig und gezielt einsetzen. 


Somit besteht Grund zu der Hoffnung, daß immer mehr Lehrer neue Wege des Sprachlernens beschreiten, gleichgültig ob ihre Schüler in der deutschen Sprache schon zu Hause sind oder versuchen, sich dort häuslich einzurichten, um sich darin immer heimischer zu fühlen. Nachdem wir nun hoffentlich Appetit auf mehr gemacht haben, sollen am Ende noch einmal die Schüler und Schülerinnen zu Wort kommen. Als Zugabe stellen wir daher zwei weitere Texte vor, wobei wir als ersten Text bewußt einen noch zu überarbeitenden Entwurf ausgewählt haben, um den kreative n Akt des Schreib- und Selbstkorrekturprozesses zu verdeutlichen. 





�
Can Acar:


Der fiese Dönermann


In meinem Dönerladen,


da esse ich,


da verkaufe ich,


da backe ich.


Und wenn du willst,


dann lasse ich dir einen Döner übrig.


In meinem Dönerladen,


da heule ich,


wenn es scharf ist,


da räume ich auf,


wenn die Mikrowelle explodiert,


da übernachte ich mit einem Gewehr,


wenn Diebe einen Besuch abstatten.


Und wenn ich will,


mache ich dir die Preise hoch


und werfe dich raus,


wenn du mir auf die Schliche kommst.


�Mazlum H.:


Mein Land Kurdistan


In meinem Land Kurdistan,


da trinke ich,


da schlafe ich,


da esse ich.


Und wenn es Krieg gibt,


dann spreche ich,


dann demokratisiere ich,


dann helfe ich.


In meinem Land,


da lerne ich,


da spiele ich,


da lache ich.


Und wenn es


mir Spaß gemacht hat,


dann bleibe ich.


�
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